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Große Erfolge unſerer Bombengeſchwader an der Somme

Der deutſche Reichskanzler
über Polens Zukunft

Berlin, 7. Nov. Am 28. Oktober empfing der Reichs
kanzler im Kongreßſaal des Reichskanzlerpalais den
Herrn Stadtverordnetenvorſteher und Rektor der Univerſität
Warſchau Brudzinski, den ehemaligen Dumagabgeord
neten Exz. Lempicki, den zweiten Bürgermeiſter von
Warſchau Chmielski, den Vizepräſidenten der Land
ſchaft Dzierzbicki, Profeſſor Samuel Dickſtein, den
Vorſteher des HauptHilfsausſchuſſes Erafen Ronikier
und den Milizvorſteher Prinzen Radziwill. Die
Herren wurden dem Reichskanzler vorgeſtellt, der
darauf folgende Worte an ſie richtete:

Meine Herren! Jhrem Wunſch, von mir empfangen zu
werden, habe ich gern ſtattgegeben. Jch freue mich, Sie in
dieſem hiſtoriſchen Saale, der vor 40 Jahren der Schauplatz
großer Ereigniſſe geweſen iſt, begrüßen zu können und ich darf
Ihnen anheimgeben, den Gedanken Ausdruck zu geben, die Sie
hierher geführt haben.

Hierauf ergriff Rektor Brudzinski zur folgenden
Anſprache das Wort:

zur Darlegung der Wünſche der
Polen, haben wir die hohe Ehre, vor Ew. Exzellenz zu er-
ſcheinen. Wir ſind zwar nicht eine bevollmächtigte Vertretung
ges polniſchen Volkes, denn eine ſolche zu bilden iſt in der
gegenwärtigen Zeit eine Unmöglichkeit, wir glauben jedoch uner-
rechtigt zu ſein, namens der polniſchen Nation ihren uner-
ſchütterlichen Beſtrebungen nach Wiederaufrichtung eines pol
niſchen Staates Ausdruck zu geben. Wir ſind tief über
zeugt, daß nur die Schaffung eines ſtarken,
allſeitiger Entwicklung fähigen, die Gleich
berechtigung aller ſeiner Bürger gewähr-
leiſt enden polniſchen Staatsweſens Europa
feſte Grundlagen eines dauernden Friedens
ſichern kann und daß in Polen denjenigen Mächten, die
dieſes Werk vollbracht haben werden, ein treuer Bundesgenoſſe
entſtehen wird. Siegreiche Schlachten haben das Schickſal Po
lens in die Hand der Zentralmächte gelegt. Polen g ehört
zum Weſten. Seine Wiederaufrichtung, wagen wir zu be
haupten, wird mit den eigenen Jntereſſen der Zentralmächte
im Einklang ſtehen. Sie wird ein von der Geſchichte geforderter
Akt der Getechtigkeit ſein. Der noch immer dauernde Krieg
erlaubt vielleicht nicht, heute ſchon einen Staat mit beſtimmten
Grenzen, insbeſondere nach Oſten, zu bilden, doch erheiſchen die
durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe gebieteriſch die Er-
laſſung eines Staatsaktes, durch welchen die Staatsoberhäupter
der Zentralmächte ein ſelbſtändiges Polen proklamieren und
garantieren. Sodann ſollte, ſoweit die Kriegsereigniſſe dies
irgendwie geſtatten, zur Schaffung feſter, dauernder Grund-
lagen des polniſchen Stagatsweſens ſofort an die Realiſierung
dieſes Aktes geſchritten werden. Nach unſerer Ueberzeugung iſt
dies durch folgende Maßnahmen zu erreichen:

1. Ernennung eines Regenten zur Ausübung
der vollen Regierungsgewalt auf dem Gebiet des polni-
ſchen Staates 2. Aufhebung der Grenze zwiſchen beiden
Beſetzungsgebieten; 3. die Bildung eines proviſori-
ſchen Staatsrates aus einheimiſchen polniſchen
Elementen, der zur Aufgabe hätte a) die Ausarbei-
tung einer Verfaſſung, ſowie von Geſetzent-
würfen, Organiſierung der polniſchen Staatsver-
waltung; 4. die Bildung eines Militärdepartements beim
Staatsrate zur Organiſierung des künftigen polniſchen
Heeres, dem die polniſchen Legionen als Caders zu dienen
hätten. Das letzte Moment der Realiſierung des polni-
ſchen Staatsweſens bildet die Proklamierung des
polniſchen Königs und als endgiltige Folge des
Wiederaufbaues Polens die genaue Feſt
legung der Grenzen beim Friedensſchluß.

Hierauf erwiderte der Reichskanzler:
Meine Herren! Jch habe den Ausdruck Jhrer Wünſche ver-

nommen. Sie begegnen ſich an ihrem Endziel mit den Abſichten
der beiden großen Zentralmächte. Die beiden verbündeten
Kaiſerreiche, in deren Hände das Schickſal dieſes ungeheuren
Krieges in weitem Umfange den Beſitz des polniſchen Landes
gelegt, ſind gewillt, einen polniſchen Staat unter
einem König mit polniſcher Armee, in feſtem
Anſchluß an die Kaiſermächte, namentlich auch in
militäriſcher Hinſicht, erſtehen zu laſſen, einen Staat, innerhalb
deſſen Grenzen den polniſchen Wünſchen auf ein nationales,
kulturelles und ſelbſtändiges Leben der Weg gebahnt werden
ſoll. So lange der Kampf tobt, der alle Lebensverhältniſſe er
faßt, wenige Meilen hinter der kämpfenden Front, können die
Grenzen dieſes Staates nicht feſtgeſetzt, damit auch der Staut
ſelbſt nicht fertig konſtituiert werden. Erſt im Frieden
kann das Werk, das geſchaffen wurde, vollendet
werden. Darum iſt es mir heute nicht möglich, auf die
detaillierten Wünſche, die Sie ſoeben vorgetragen haben, im
Einzelnen einzugehen. Aber eines werden Sie während der
über ein Jahr langen Zeit, in der wir die Verwaltung eines
Teiles des Landes führen, erkannt haben: Wir ſind bemüht,
nicht nur das Geſamtleben des Volkes wieder aufzubauen, ſo-
weit das unter den harten Anforderungen, die der Krieg ſtellt,
möglich iſt, wir ſind auch beſtrebt, durch allmähliche Heranbil-
dung der polniſchen Selbſtverwaltung Einrichtungen zu ſchaffen
und fortſchreitend immer weiter auszubauen, die die Grundlage
und das feſte Gefüge für den Augenblick vorbereiten ſollen, wo
die Bildung des Staates einmal wird abgeſchloſſen werden
künnen. Die Vorgrhbeit. Mia Hier ſchon ignt an leiſten iſt. muß wolle unſer Werk zu gutem Snda

Berlin, 7. November.

Wieder ein großes Munitionslager ver-
nichtet. Jn der Nacht vom 6. zum 7. November griff ein
dentſches Flugzeuggeſchwader franzöſiſche
Truppenlager in der Mulde dicht weſtlich des Bois
Greſſaire und im Bois Celeſtine (wördlich Ceriſy
an der Somme) mit Bomben an. Gute Wirkung in den
Zelten und Baracken, in denen Brände ausbrachen, wurde
erkannt. Ein anderes deutſches Bombengeſchwader belegte
in derſelben Nacht den großen Munitionsbahnhof
von Cery, auf dem lange Güterzüge hielten, mit Bom
ben. Durch zahlreiche Treffer wurde dieſer Bahnhof, der
den Mittelpunkt für den Munitions nach
ſchub der Franzoſen an der Somme bildet, und
die umliegenden Munitionslagerräume in Brand geſetzt,
aus denen alsbald helle Flammen emporloderten. Der
Brand griff auf das ganze Munitionslager über, das in
ununterbrochenen Exploſionen in die Luft flog. Brandſtätte
und Scheinwerferſtellung wurde von unſeren tapferen
Fliegern mit Maſchinengewehren beſchoſſen. Eine rieſige
Rauchwolke bildete ſich über der Brandſtätte und machte ſich
noch in 2800 Meter Höhe bemerkbar. Die Exploſionen der
Geſchoſſe wurden noch in St. Quentin in heftigen Er-
ſchütterungen verſpürt. Der gewaltige, immer neu auf
lodernde Feuerſchein konnte unvermindert bis zum Tages
anbruch bemerkt werden. Durch ein anderes Flugzeug-
geſchwader wurden in derſelben Nacht an 20 mit Ruſſen
belegte Ortſchaften und Lager hinter der feindlichen
Front mit Bomben angegriffen. Auch hier wurde
gute Wirkung durch zahlreiche Brände feſtgeſtellt. Ebenſo
wurden die Bahnanlagen bei Proyart, Amiens und
Longueau durch Bombentreffer beſchädigt. Auf der Strecke
Amiens-Pont de Metz vernichtete ein Voll
treffer einer 50 Kilogramm- Bombe einen
fahrenden Zug.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 7. November. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jm Abſchnitt des Vörös-Torony-(Roten-
Turm-)Paſſes wurde der Feind durch umfaſſenden
Angriff von den Höhen nördlich von Spini ver-
trieben, wobei er 10 Offiziere und 1000 Mann
an Gefangenen zurückließ. Nord weſtlich von
Campolung ſchlug eine unſerer bewährten Gebirgs-
brigaden ſechs rumäniſche Stürme ab. Süd-
lich von Kraszna wurde dem Feind eine Höhe ent-
riſſen. Bei Toelgyes haben die Ruſſen unſere
Front im Grenzgebirge in mehrtägigem zähen Kampfe um
einige Kilometer zurückgedrückt.

Der Berg Bedul, öſtlich von Kirlibaba,
wurde vor dem Maſſenfeuer der ruſſiſchen Ar
tillerie wieder geräumt.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Bei den öſterreichiſch- ungariſchen Streit-
kräften keine beſonderen Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Wippach-Tale und auf dem Karſt kam es

geſtern zu keinen größeren Kämpfen. Die Lage iſt unver-
ändert. Die Jtaliener verhielten ſich ruhig. Jhr
groß angelegter Angriff der erſten November-
tage iſt mißlungen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

auf gemeinſamer Tätigkeit im gegenſeitigen Einverſtändnis auf
gebaut werden. Ebenſo wie unſer zukünftiges, freundnachbar-
liches Verhältnis in der Gemeinſamkeit der großen Ziele des
ſtaatlichen, politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens ſeine Be-
ſtimmung finden wird. Voller Vertrauen darauf haben die ver
bündeten Kaiſerreiche ihren Entſchluß gefaßt. Sie geben ſich der
Gewißheit hin, daß das Vertrauen erwidert werden wird. Wir
haben dabei die feſte Zuverſicht, daß die Polen vertrauensvoll
ihe Geſchick aus den Händen der beiden Kaiſerreiche erwarten
und ſelbſt Seite an Seite mit ung an der Sicherung und end
giltigen Erreichung des großen T witwirken werden. Gott

en! n m
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Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

England und der Kreuzerkrieg
mit Unterſeebooten

Die Tätigkeit unſerer U-Boote im Atlantik und im
Eismeer hat dazu geführt, daß in der Preſſe der ganzen
Welt die geſamten Fragen der Kreuzerkriegführung mit
UBooten in ihrem Zuſammenhange aufgerollt, nach allen
Seiten hin erörtert worden ſind. Es kann als unbeſtritten
feſtgeſtellt erachtet werden, daß es ſich in den beiden ge
nannten Fällen nicht um eine U-Bootkriegführung im
eigentlichen Sinne handelt, ſondern um einen Kreuzer
krieg, der mit den Mitteln der Unterſee-
b oote ausgeführt wird. Die gemeldeten Einzelheiten von
dem Vorgehen unſerer UBoote laſſen keine andere Aus-
legung zu, ſo ſehr die engliſche Preſſe ſich auch hier Mühe
geben möchte, Tatſachen zu verdrehen und zu entſtellen.
Ebenſo kann es als feſtſtehend bezeichnet werden, daß gegen
das Vorgehen unſerer U-Boote in völkerrechtlicher Hinſicht
nicht das Geringſte vorgebracht werden kann, da ſie voll
kommen den Beſtimmungen der deutſchen Priſen-
ordnung entſprechend handeln. Dieſe Beſtimmungen
entſprechen den internationalen Vorſchriften, wie ſie
in der Londoner Deklaration vereinbart worden
ſind, die im Gegenſatz alſo zu dem deutſchen Verhal-
ten von England bekanntlich als nicht mehr für ſein
Verhalten maßgebend bezeichnet worden iſt. So ſollten
denn die von der engliſchen Preſſe mit zielbewußter Pro-
paganda vorgebrachten Anſchuldigungen wegen der Schiffs-
verſenkungen allmählich verſtummen, da ihnen weder in
völkerrechtlicher noch in militäriſcher Hinſicht eine Berech-
tigung innewohnt. Nicht die Schiffe als ſolche
werden verſenkt, wie in einer Erklärung unlängſt
mit Recht ausgeführt wurde, ſondern die Muniti-
onstransporte und die ſonſtigen kriegver-
längernden Bannwaren. Die Berechtigung, in
dieſer Weiſe Abwehrmaßregeln zu treffen, kann Deutſchland
ebenſowenig wie einem anderen Lande abgeſprochen
werden.

Von dieſen Gedanken ausgehend, iſt unſchwer zu er
kennen, daß die eigentliche Urſache der Schiffsverluſte
nicht in dem Vorgehen Deutſchlands zu erblicken iſt, das
lediglich berechtigte Abwehrmaßregeln ergreift,
ſondern daß die eigentlichen Urſachen lediglich die krieg-
verlängernden Lieferungen an England und ſeine Ver-
bündeten bilden. Wenn man ſich das Verhalten Englands
im Verlaufe dieſes Krieges gegenüber den Neutralen ver-
gegenwärtigt, und ſich daran erinnert, in welcher Weiſe es
dieſe Bannwarenlieferungen veranlaßt und geradezu er
zwungen hat, ſo iſt auch weiter zu erkennen, daß die Schuld
an den Schiffsverluſten England trägt, in deſſen
Verhalten die eigentliche Urſache dieſer Bann
warenlieferungen zu erblicken iſt.

Wenn auch von der norwegiſchen Verordnung über die
U-Boote mit Recht hervorgehoben wurde, daß ſie unter
Englands Druck erfolgt ſei, ſo iſt dieſer Gedanke
in ſeiner Allgemeinheit bisher noch nicht hin-
reichend zum Ausdruck gekommen. England hat es mit
allen Mitteln verſtanden, die kleineren neutralen Nationen,
nicht nur Griechenland, unter ſeinen Willen zu zwingen
und deren geſamte Volkswirtſchaft in einer Weiſe
unter ſeine Aufſicht zu ſtellen, daß von einer Selbſtändig-
keit nicht mehr die Rede ſein kann. Durch ſeine ſogenannte
Blockade, die nicht hindern konnte, daß eine „Möw-“, das
Handels-Unterſeeſchiff „Deutſchland“ den Weg nach fernen
Meeren und zurück finden konnten, und daß täglich unſere
Unterſeeboote nach jedem beliebigen Punkte ausfahren,
blockiert England nicht die feindliche Küſte, ſondern
in unerhörter völkerrechtswidriger Weiſe die unbeteiligten
neutralen Nationen, deren Handel und Schifffahrt es mehr
und mehr unterbindet. Gegen derartige Maßnahmen erhob
ſich nun keineswegs nennbarer Widerſpruch und der Handel
nach den Zentralſtaaten wurde von den Neutralen ohne
Klagen aufgegeben. Mehr ſind mehr zwang England
die Neutralen, ihren Handelin einer Weiſe
zu betreiben, der ihm genehm war, und hierzu
war ihm jedes Mittel recht, wie die bekannte Bunkerkohlen-
verfügung, die Schwarzen Liſten, die Beſchlagnahme von
Fiſcherflotten, die Ekweiterung des Bannwarebegriffes und
die erzwungene Vermietung neutraler Schiffsfrachträume
deutlich gezeigt haben.

Hat England auf dieſe Weiſe den legitimen
Handel getroffen und unterbunden, ſo will Deutſch
land mit der Verwendung ſeiner UBoote nicht etwa ein
22 ſondern nur die kriegverlängernden

annwarentransporte unterbinden. Hierdurch
fühlt ſich offenbar in ſeinem Lebensnerv getroffen
und darum iſt ihm alles recht, um gegen die deutſche

n zu machen u ie Anſichten zuer aroka Lärm. dem dieſe Stimmungs



mache von der engliſchen Preſſe bekrieben wird hak ver
zweifelt viel Aehnlichkeit mit dem Rufe des Einbrechers,
der durch die Worte tet den Dieb“ die Aufmerkſamkeit
von ſich auf andere ablenken möchte. Darum mag man es
ſich immer wieder vor Augen halten:

England iſt es, das den neutralen Handel geknebelt hat!
England iſt es, das die freie Meeresſchiffahrt unmög-

lich gemacht hat!
England iſt es, das den Bannwarenbegriff über die be

ſtehenden internationalen Abmachungen hin
aus ausgedehnt hat und nun lärmt, als dieſe
Waffen ſich gegen ſein eigenes Leben richten!

England iſt es, das die Neutralen mit allen Mitteln zu
ieſen kriegverlängernden Bannwaren-Trans-

porten zu veranlaſſen, ja zu zwingen ſucht!
Haben die Neutralen ſich ohne Murren gefügt, als es

hieß, den Handel mit den Zentralmächten einzuſtellen, ſo
haben ſie ſelber ein Mittel in der Hand, die von
ihnen beklagten Schiffsverluſte zu vermeiden.
Sie brauchen nur der Tatſache Rechnung zu tra
gen, daß die deutſchen Unterſeeboote auch auf hohem
Meere durch Bannwarentransporte für die Feinde geleiſtete
Kriegsdienſte in völkerrechtlich und militäriſch einwand-
freier Weiſe zu verhindern wiſſen. Stellen ſie von
dieſer Erkenntis aus, ohne dem engliſchen Drucke mehr
nachzugeben, den kriegverlängernden Bann-
warentransport ein, ſo werden ſie auch nicht
mehr über Schiffsverluſte zu klagen haben und können ſich
ihre Schiffe für wirklich friedliche Zwecke erhalten.

Eine Polenkundgebung an Kaiſer Franz Joſeph
Wien, 7. Nov. Die in einer Verſammlung des

HKlubs der Anhänger des polniſchen Staats
weſens in Warſchau an Kaiſer Franz Joſeph
unter großem Beifall beſchlofſene Kundgebung lautet:

Großherziger Herrſcher! An dem für die polniſche Nation
freudigen Tage, wo ihr kundgegeben wurde, daß dank dem
ſiegreichen Vormarſch der verbündeten Heere, ſowie kraft des
Uebereinkommens zwiſchen den beiden Zentralmächten, der
Nation ihr Recht an dem von Rußland befreiten polniſchen Ge
biet zuerkannt wird, ſenden wir Ew, Majeſtät den Ausdruck
unſerer Dankbarkeit. Sie iſt um ſo tiefer, als der gegen
wärtig proklamierte bedeutſame Akt hiſtoriſch und pſychologiſch
aufs innigſte zuſammenhängt mit den Sympathien, die
Ew. Majeſtät unſerer Nation zu bezeugen geruht haben mit
den nationalen Zugeſtändniſſen, die Galizien erhielt und deren
es ſich durch ein halbes Jahrhundert in einer Weiſe er
freute, die im ruſſiſchen Teilgebiet durch Unrecht und Ver
folgung gekennzeichnet war und endlich mit der unter Zuſtim-
mung Ew. Majeſtät in r erfolgten Bildung des Keimes
unſeres Heeres, unſerer Legionen. Wir ſind überzeugt, daß
das Verhältnis des polniſchen Staates zu der unter dem
Szepter Ew. Majeſtät ſtehenden Monarchie auf den feſten
Grundlagen gemeinſamer Jntereſſen, ſowie einer ungetrübten
Freundſchaft ſich entwickeln werde, die eine ewige Quelle der
Erinnerung an die Herrſcherzeit Ew. Majeſtät, ſowiBefreiung bleiben wird. jeſtät, ſowie an unſere

Neutrale Preßſtimmen über Polens Wieder-
aufrichtung

Die meiſten nieder ländiſchen Blätter, die
krotz der ſchlimmen Erfahrungen Hollands mit Englands
Raubpolitik aus ihrer kühlen Zurückhaltung nicht heraus-
gehen, obwohl ſie ſehen müſſen, daß der Vierverband der
wahrhafte Feind auch aller kleinen Staaten iſt, ſie äußern
ſich zweifelnd über die Schaffung des Königreichs Polen.
Sie betonen, daß Polen von den Zentralmächten zunächſt
aus ſelbſtſüchtigen Beweggründen wiederhergeſtellt worden
ſei und ſtellen die Tatſache in den Vordergrund, daß es
nicht in ſeinem ganzen urſprünglichen Umfange wieder her
geſtellt wurde, ſondern daß nur die den Ruſſen entriſſenen
Gebiete ſelbſtändig gemacht würden. „Allgemeen Handels
blad“ ſchreibt: Die Verkündigung des neuen, ſelbſtändigen
Polens, das aber nur im nationalen Sinne ſelbſtändig
wurde, im übrigen politiſch eng mit Deutſchland und Oeſter
reich Ungarn verbunden ſein ſoll, iſt die Krönung der
Politik, die darauf ausgeht, Polen als Pufferſtagat zwiſchen
die deutſchen Länder und den ruſſiſchen Koloß einzuſchieben.
Das Blatt fährt fort: Die Kanonen donnern noch und werden
bei der ſchließlichen Beſtimmung des Landes Polen mitzu
ſprechen haben. Das Manifeſt der beiden Kaiſer iſt aber
eine hiſtoriſche Tat, die, wie der Weltkrieg auch ausgehen
mag, nicht verfehlt, einen ſtarken Einfluß auszuüben. Auch
in der Weltgeſchichte ſpielt das fait accompli (die vollendete
Tatſache) eine Rolle.

Daß die norwegiſche Preſſe ebenfalls nur die
„ſelbſtſüchtigen“ Abſichten der Mittelmächte ſieht, erſcheint
bei der bekannten Vorliebe der Norweger für den Profit
aus dem Kriegshandel mit England nicht verwunderlich.
Als Hauptgrund für die Auffaſſung wird angeführt, daß
nicht alle Teile des alten Polens, ſondern bloß Kongreß-
polen das neue Königreich bilden ſoll. woraus hervorgehe,

daß die Mittelmächte nur einen Pufferſtaat gegen
Rußland ſchaffen wollen, alſo nur das eigene Jntereſſe,
nicht aber das polniſche, dabei im Auge hätten. Ebenſo wird
die Abſicht, dem neuen Königreich den Ausbau einer eigenen
Hoeresmacht zu bewilligen, als bloßer Vorwand der Mittel
mächte aufgefaßt, um ſchon während des Krieges aus
giebiger als bisher die polniſchen Waffen zum Kriege gegen
Rußland heranziehen zu können. Den Verſuch, den deut
ſchen Standpunkt zu würdigen, macht nur „Morgenbladet“,
das aber ebenfalls meint, der große nationale Traum der
Polen werde ſicher nicht durch die getroffene Ordnung er
füllt. Das Blatt nennt aber doch das Manifeſt eine be
deutungsvolle Urkunde, die jedenfalls die Verheißung einer
freien glorreichen Zukunft für das polniſche Volk enthalte.

Feſtabend der polniſchen Kolonie in Bern
Bern, 7. Nov. Die polniſche Kolonie verſammelte ſich

geſtern aus Anlaß der Proklamation zu einem Feſtabend.
Die unter den Teilnehmern herrſchende begeiſterte Stim
mung fand ihren Höhepunkt, als ein Revolutionär des
Jahres 1863 und ein in Uniform erſchienener polniſcher
Legionär ſich unter Tränen der Rührung umarmten.

Sobia, 7. Nov. „Cambana“ ſchreibt: Oeſterreich-
Ungarn und Deutſchland zeigen durch die Proklamierung
Polens zum freien, ſelbſtändigen Königreich der ganzen
Welt, daß ſie nicht für die Unterjochung, ſondern für die
Befreiung der Völker kämpfen. Wir freuen uns
mit unſeren polniſchen Stammesbrüdern und feiern den
Triumph ihrer ſyreiheitsbeſtrebungen nach jahrhunderte-
angem Kampfe

den weiterhin dem Erdumfang gleichen,
hat den Eroberungswillen.

von der portugieſiſchen Küſte entfernt, als er in der Dunkelheit
von einem UBopt angehalten wurde, das Schüſſe auf ſeinen
Bug abfeuerte. Der erſte Offizier ging an Bord des U-VBootes,
das ſpäter die ganze Beſatzung aufnahm. Ein deutſcher Offizier
mit einigen Matroſen legte Bomben in den Maſchinenraum des
„Lango“. Obwohl man eine Exploſion hörte, konnten die Offi-
ziere nicht ſagen, daß der Dampfer geſunken ſei. Später wurde
der Dampfer „Trom p“ angehalten und die ganze Beſatzung des

Ein deutſcher Matroſe ſagte: „Das iſt Nummer vier“ Außerdem

boot, das in der Nordſee operierte, am Sonnabend in der
Nähe der däniſchen Küſte
deutſches Schlachtſchiff der Dreadnought- Klaſſe ab-

des angerichteten Schadens iſt unbekannt.

die Zeitung
Venizelos veröffentlicht, in der dieſer die Gerüchte, er be
abſichtige, auf Athen loszumarſchieren, als eine ungeheuer-
liche Erfindung derjenigen bezeichnet,
mit dem König für ihre eigenen Zwecke ausbeuten wollen und
ſagte: Wir haben den Thron kritiſiert, als er das Abkommen
zwiſchen Thron und Volk verletzte. Obwohl Machtmißbrauch ge-
trieben wurde, wandten wir uns nicht gegen Perſonen oder Ein
richtungen.
königlichen Privilegien, ſondern nur eine genaue Feſtſetzung der
Rechte und Pflichten des Königs für die Zeit nach dem
Je wenn wir die Bulgaren vom griechiſchen Boden vertrieben
hjaben,
ſind, und damit den Makel, der an unſerer Geſchichte haftet, aus
gelöſcht haben.
die Pflichten und Rechte des Thrones deutlich feſtſetzen und un-
möglich machen, daß Männer wie Streit behaupten, der König
habe das Recht, Miniſterien aus ſeinen Günſtlingen zuſammen-
zuſtellen, vhne den Willen des Volkes zu berückſichtigen.
wir Erfolge haben und unſere Politik dadurch geréschtfertigt wird,
wird der König einſehen, wie verkehrt er handelte,
Verfaſſung verletzte.
die alte, im Mai 1915 gewählte Kammer wieder einzuberufen,
antwortete Venizelos, das ſei nicht unwahrſcheinlich, da man
ar den Wahlen aus dem Wege gehen würde.
zirke,
kundgetan hätten und alle Kolonien, die ſie ſo ſehr unterſtützt
hätten,
treten ſein.
damit aus, daß die Alliierten ſeine Regierung ſowie ihr Ver-
halten anerkannt hätten und gab der Hoffnung Ausdruck, daß
die vollſſändige Anerkennung folgen werde.

Athen beabſichtigen die Alliierten, die griechiſche Flotte
der Salonikier Regierung zu übergeben, um auf

Karl Fra die Deutſchenn i ſztz ſetzt Acten
Berlin, 8. Nov. An die Deutſchen in Heſter-

reich hat ſich der Thronfolger Karl Franz Joſeph
mit der Aufforderung gewandt, ſelbſtbewußt und mit Stolz auf-
zutreten und zu betonen, was ſie jetzt in dieſem Kriege und auch
früher für den Staat getan haben. Sie möchten ihre Be
friedigung darüber äußern, daß das deutſche Volk
ſeine alte Miſſion als ſtaatserhaltendes Element
wieder beweiſen konnte und daß ſich gezeigt habe, daß das wahre
Deutſchtum in Oeſterreich, die dynaſtiſchen Beſtre
bungen und die ſtaatserhaltenden Faktoren eins ſeien.

Der „L.-A.“ meint, wenn ſich dieſe Nachricht beſtätige,
dann könnten die Worte des Thronfolgers als ein wertvolles
Unterpfand aufgefaßt werden, das für die notwendige
o Neugeſtaltung in Oeſterreich erfreuliche Ausſichten
eroffne.

Englands Wille zur Weltherrſchaft
Berlin, 8. November. Englands Wille zur Weltherr

ſchaft wird von dem bekannten militäriſchen Sachverſtändigen
Repington im Novemberheft des „London Magazine“ verkün-
det. Wir haben ſo heißt es dort die Führung in dem
Bündnis übernommen, und die Führung Europas gehört
uns mit Recht. Wenn der Krieg endet, wie werden wir daſtehen!
Wenn wir Armee, Flotte und alle r T zuſammennehmen,
ſo werden wir die erſte militär
ſein. Wir werden in der Hauptſache eine Seemacht vor
allem anderen bleiben; aber die Landesgrenzen des Reiches wer-

Unſer Volk hatte und

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſogt hierzu: Reping
ton iſt zu ehrlich, als daß er die ewige Heuchelei mitmachen
will, England kämpfe für das Recht der kleinen Nationen,
ſür die Freiheit und Eerechtigkeit der Welt. Der Wille
zur Eroberung, der bei anderen Völkern ein Ver-
brechen war, iſt Englands alleiniges göttliches, ewiges Recht.

Eine neue engliſche Kriegsanleihe
Nach den „Times“ wird die Ausgabe einer neuen briti-

ſchen Kriegsanleihe im Januar oder früher erwartet. Die
Zeitungen befürworten die Ausgabe einer 4prozentigen
ſteuerfreien und 5prozentigen ſteuerpflichtigen Anleihe
zum Kurſe von 99

Unſer Kreuzerkrieg
London, 7. November. Meldung des Reuterſchen Bureaus.

ſche Macht der Welt

e

Die Beſatzung des Dampfers „Lanao kam am Montag in
Barry mit dem norwegiſchen Dampfer „Dromp“ an. Der
„Lanao“ war am
n-Boot in der Nähe der portugieſiſchen Küſte in den Grund
gebohrt worden. Nach der Erklärung der Offiziere beſtand die
Ladung aus Reis und das Schiff war von einem chineſiſchen Ha
fen nach Le Havre unterwegts. Der Dampfer war 37 Meilen

„Lanao“ auf dieſes Schiff gebracht. Während die Leute noch
an Vord des UBootes waren, wurde ein italieniſcher
Dampfer durch Geſchützfeuer in den Grund gebohrt.
wurde auch ein engliſcher Dampfer angegriffen. Als
dieſer aber von ſeinen Geſchützen Gebrauch machte, gab das
U-Boot die Jagd auf.

London, 7. Nov. (Lloydmeldung aus Falmouth.) Der
Dampfer „Aaleſund“ hat die Bemannung des norwegi-
ſchen Dampfers „Schweigaard“ an Land gebracht, der
vorgeſtern in ſinkendem Zuſtande verlaſſen wurde.

London, 4. Nov. „Daily Mail“ meldet: Der Dampf-
trawler „Nelly Bruce“, 192 Tonnen, aus Grimsby
wurde verſenkt. Die Beſatzung iſt gerettet.

„Daily Mail“ meldet aus New-York: Der Dampfer
„Lango“, der von einem deutſchen Unterſeeboot ver-
ſenkt wurde, war kein amerikaniſches Schiff.
Er war am 24. Juli an eine norwegiſche Firma verkauft
worden. Wozu alſo der Lärm?

Engliſcher Bericht von der See
Die Admiralität teilt mit, daß ein britiſches Unkerſee-

Torpedos auf ein

feuerte. Das Schiff wurde getroffen (7), aber die Größe

Eine Unterredung mit Venizelos
London, 6. Nov. „Times“ wird aus Athen gemeldet, daß

„Elefteros Typos“ eine Unterredung mit

die ſeinen Streit

Wir verlangen nicht einmal eine Einſchränkung der

den Verpflichtungen gegenüber Serbien nachgekommen

Wenn das Parlament zuſammentritt, muß es

Wenn

als er die
Auf die Frage, ob der König beabſichtige,

i Alle Bedie ihre Sympathie für die nationale Bewegung deutlich

müßten im neuen Parlament entſprechend ver-
Zum Schluß ſprach Venizelos ſeine Zufriedenheit

Bern, 7. Nov.

2. November von einem deutſchen

Nach einer Meldung des „Secolo“ aus

Es lebe das freie, unabhängige Polen! U-Boote Jagd machen zu laſſen.
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Polen als Wirtſchaftsgebiet
(Von unſerer Berliner Vertretung

Die zukünftige Geſtaltung der polniſchen Gebiete Ruß
lands als eines ſelbſtändigen Staates mit erblicher
Monarchie und konſtitutioneller Verfaſſung wendet das
Intereſſe auch der Frage zu, wie das neue Königreich als

für ſich beſtehendes Wirtſchaftsgebiet in ſeinen Beziehungen
zu den Nachbarſtaaten daſtehen wird.

Die Handelsbilanz Ruſſiſch Polens iſt während der letz
ten Friedensjahre in erhebl Maße paſſiv geweſen und
die Einfuhr hat trotz ren Bodens und reicher
Mineralſchätze bei weitem die Ausfuhr überwogen. Dieſe
Erſcheinung iſt teilweiſe darauf zurückzuführen, daß die un-
ſichere internationale Lage ſeit den Balkankriegen lähmend
auf Polens Jnduſtrie und Landwirtſchaft wirkte. Außer-
dem wurde die polniſche Jnduſtrie von der ruſſiſchen Re
gierung durchaus nicht übermäßig wohlwollend behandelt
und vielfach zu Gunſten anderer Wirtſchaftsgebiete des ruſ
ſiſchen Reiches in ihrer Entwicklung ſtark beeinträchtigt.

Polen iſt in erſter Reihe als Agrarſtaat anzuſprechen,
ſeine Jnduſtrie iſt in wenigen Großbetrieben in den
Städten konzentriert. Die landwirtſchaftliche
Produktion iſt in Polen im Verhältnis zur Fläche
zwar faſt anderthalbmal bis doppelt ſo groß wie im übrigen
Rußland, ſteht aber (Ballod) Deutſchland gegenüber um

*7, zurück, da die durchſchnittliche Roggenernte kaum über
1000 Kilogkamm auf 1 Hektar betragen hat. Bei den im
Durchſchnitt recht günſtigen Bodenverhältniſſen läßt ſich für
die Zukunft wohl noch eine Verdoppelung der Getreide
ernte erwarten. Dank der organiſatoriſchen Rieſenarbeit
der deutſchen Verwaltung iſt es denn auch bereits gelungen,
durch die diesjährige Ernte die einheimiſche Bevölkerung
und das deutſche Oſtheer zu verſorgen, während Polen bis
her faſt nie mit ſeinem Brotgetreide ausgekommen war.
Jm Vergleich zum Deutſchen Reich iſt in Polen eine land-
wirtſchaftlich ſtärker genutzte Fläche vorhanden; die Geſamt-
fläche Polens umfaßt nämlich noch nicht ein Viertel von der
des Deutſchen Reiches, die mit den vier Houptgetreidearten
beſtellte Fläche aber reichlich ein Drittel. An Kartoffeln hat
Polen auch bereits unter ruſſiſcher Herrſchaft eine Ausfuhr
zu verzeichnen gehabt.

Ueber die Grundbeſitz verhältniſſe in Poken
liegt eine Statiſtik aus dem Jahre 1907 vor. Nach dieſer
beſitzt der Staat etwa 700 000 Hektar 6,2 Proz. Anteil an
der Geſamtfläche; der bäuerliche Grundbeſitz beträgt in den
De Gouvernements Polens über 50 Proz. der Geſamt-
fläche.

Die Jnduſtrie Polens iſt vor allem in drei Städten
konzentriert: die Textilinduſtrie in Lodz, die Kohlen und
Eiſeninduſtrie in Sosnowice, die Maſchinen-, Metall und
Zuckerinduſtrie in Warſchau. Die Textilinduſtrie Polens

war dadurch ſtark beeinträchtigt, daß Rußland zum Schutze
ſeiner Baumwollpflanzungen in Turkeſtan und Wollſchaf-
zucht in Südrußland die auswärtige Wolle und Baumwolle
mit einem Zoll von 3 bis 4 Rubel auf das Pud belegt hat.
Dadurch mußte die polniſche Jnduſtrie mit erheblich teueren
Rohſtoffen arbeiten und einen Tribut von 24 Millionen
Rubel jährlich entrichten. Aehnlich liegt es bei der Eiſen
induſtrie, an der die deutſchen Werke Oberſchleſiens in be-
trächtlichem Maße intereſſiert ſind; hier hat die ruſſiſche
Regierung ein Ausfuhrverbot für Eiſenerze erlaſſen, ſo daß
die weitere Entwickelung der Produktion lahm gelegt war;
in den letzten Jahren vor dem Kriege zeigte ſich ſogar ein
Sinken der Erzausbeute. So ergibt ſich denn auch infolge
der ruſſiſchen Wirtſchaftspolitik in der Geſamtbilanz der ver
ſchiedenen Jnduſtrien ein Paſſivum von 16 Millionen Rubel.

Der deutſchen Verwaltung iſt es gelungen, bei der
Montaninduſtrie die Förderung bereits auf den Umfang der
Friedensproduktion zu bringen. Bei der Textilinduſtrie
wirkten natürlich der Mangel an Rohſtoffen, die Zerſtörung
der Betriebe und Kreditſchwierigkeiten beeinträchtigend.

Rußlands Einkünfte aus Polen betrugen im
letzten Friedensjahr etwa 260 Millionen Rubel, nur zwei
Fünftel davon ſind dem Lande verblieben. Die Geſamt-
einnahmen des Deutſchen Generalgouvernements beliefen
ſich 1915 auf 53 Millionen Mark, die ſämtlich für Landes-
zwecke, im weſentlichen für die Koſten der Verwaltung, für
Wege- und Brückenbauten, zur Verwendung gelangten.
Natürlich wird es zunächſt Schwierigkeiten bereiten, den
Export Polens, der z. B. in der Terxtilinduſtrie zu 90 Proz.
nach dem Jnneren Rußlands ging, in neue Bahnen zu
leiten. Es iſt aber zu erwarten, daß der erweiterte deutſche
Einfluß zur Erſchließung der Bodenſchätze des Landes, zur
rationellen Ausgeſtaltung ſeiner Forſt- und Landwirtſchaft
und zur Schaffung des notwendigen Eiſenbahnnetzes weſent
lich beitragen und damit dem Lande die Möglichkeit geben
wird, als ſelbſtändiges Wirtſchaftsgebiet zu beſtehen.

Der Reichskanzler an Profeſſor Bölcke
Deſſan, 7. Nov. Reichskanzler v. Bethmann Hollweg

hat an Profeſſor Max Boelcke, dem Vater des verunglückten
Flieger-Hauptmanns Oskar Boelcke, folgendes Handſchreiben
gerichtet:

Berlin, 4. November.
Sehr geehrter Herr Profeſſor!

Nachdem ſich die Gruft über dem Jrdiſchen Jhres Sohnes
geſchloſſen hat, möchte auch ich Jhnen ein Wort herzlicher Teil-
nahme ſagen. Dies Heldenleben, das ſo jung zu Ende
gegangen iſt, um ſchließt eine ſolche Fülle und
Wucht perſönlichſter Leiſtung, daß ſein Jnhalt nicht
nach der kurzen Spanne ſeiner Däuer zu bemeſſen iſt. Was
der Troſt der Väter und ihr Stolz iſt, aller, die dem Vaterlande
das Leben ihrer Söhne gaben, das gilt doch in beſonderem
Maße für Sie, da Sie Jhren Sohn auf ver Höhe des
Ruhmes ſahen: es war ihm ein großes Vollbringen
vergönnt! Jn herzlichem Mitgefühl Jhr ergebener

v. Bethmann-Hollweg, Reichskanzler.
Berlin, 7. Nov. Profeſſor Boelcke in Ziebigk bei

Deſſau erſucht das W. T. B., nachſtehende Bitte an die
deutſche Preſſe weiterzugeben:

Jm Jnnerſten ergriffen durch die innige Teilnahme aller
deutſchen Herzen an unſerem Schmerz über den Tod unſeres
geliebten Sohnes ſehen wir uns zu unſerem tiefen Bedauern
außer Stande, unſeren Dank jedem Mitfühlenden beſonders abzu
ſtatten. Die deutſche Preſſe, die in Einmütigkeit dem Verewigten
ſo oft ehrende Worte widmete, wolle auch uns einen Liebesdienſt
erweiſen und unſeren tiefempfundenen Dank in die weiteſten
Kreiſe des Vaterlandes tragen. Namens der Familie:

Profeſſor Max Boelcke.
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Ernüchterung unſrer Feinde
Die Siegesſtimmung, in die ſich unſre Feinde in den

Sommermonaten gegenſeitig hineingeredet und hinein-
geſchrieben haben, und die mit dem Eintritt Rumäniens in
deren Reihe ihren Höhepunkt erreicht hatte, beginnt ſich
merklich zu verlieren. Die Blätter fallen. Die Freude war
kurz. Zwar gebärdet ſich die Vierverbandspreſſe zum
größten Teil immer noch ſo, als ob für die Entente der Him
mel voll Geigen hänge, aber es laſſen ſich doch gewichtige
Stimmen hören, die bei aller Schönfärberei deutlich ver
raten, daß die ſtolzen Hoffnungen wieder einmal dahin ſind.

Jn erſter Linie gilt das für die Somme-Offen-
ſive. Daß deren eigentliches Ziel, die Deutſchen aus
Frankreich zu vertreiben, erreicht werden könnte, das wagt
ſelbſt die Pariſer Preſſe niemand mehr glauben zu machen.

gebraucht deshalb ſchon längſt das Wort Druckoffen
ſive. Die Deutſchen ſollten ſo gebunden werden, daß ſie
im Oſten zu keiner kräftigen Handlung fähig ſein würden.
Aber auch dieſes Ziel der blutigen Angriffe an der Somme
iſt geſcheitert, wie das ſiegreiche Vordringen der Bulgaren,
Deutſchen und Ungarn in der Dobrudſcha und in Sieben
hürgen bewieſen hat. Schon fragt deshalb der engliſche
„Mancheſter Guardian“, ob es unter dieſen Umſtänden
überhaupt noch einen Zweck habe, weitere Truppen an der
Somme zu opfern, oder ob es nicht vielmehr klüger ſei, mehr
Streitkräfte nach dem Oſten zu ſenden.

Inzwiſchen ertönen die gleichen Hilferufe für den Oſten
von allen Seiten. „R ien in Gefahr!“ ſo rufen
die franzöſiſchen Militärkvitiker, ſo ſchallt's aus dem eng
liſchen Unterhauſe. Wer ſoll Hilfe bringen? Etwa die
Franzoſen? Die rufen ſelbſt näch Jtalienern und Ruſſen,
um ihre Hauptfront zu halten. Die Engländer? Die ver-
kürzen ſchon an der Somme ihre Front. Die Jtaliener?
Die kommen am Fſonzo nicht vorwärts. Bleiben noch die
Ruſſen. Aber auch die haben mit ihrer eignen Offenſive zu
tun, denn deren Hauptziele, Kowel und Lemberg, ſind noch
lange nicht erreicht. Die Saloniki-Armee? Auf die ſetzt
heute ſelbſt Herr Briand, der ſich noch vor Wochen mit Stolz
zum Vater des Unternehmens bekannt hat, nur noch wenig
Hoffnung. Angeſichts dieſer Lage kann man die trübe
Stimmung im Vierverbandslager wohl verſtehen. Erößte
Anſtrengungen und kein Erfolg, ungeheure Menſchenopfer
und kein Siegespreis, die ſchönſten Pläne und doch kein
erreichtes Ziel!

Dagegen die Lage der Deutſchen und ihrer Bundes
genoſſen! An der Somme leiſten die Deutſchen gegen eine
Uebermacht an Menſchen und vor allem an Geſchützen und
Munition einen todesmutigen, ſiegreichen Widerſtand, in
Wolhynien iſt der Bruſſilowſche Rieſenangriff trotz unge
heuerſten Menſcheneinſatzes der Ruſſen gleichfalls ſieghaft
aufgehalten. Am Jſonzo wehren die Oeſterreicher die
italieniſchen Anſtürme erfolgreich ab. Jn der Dobrudſcha
vereitelt Mackenſen den neuen Balkanplan der Entente, auf
den dieſe die größten Hoffnungen geſetzt hatte, und in einer
Reihe glänzender Schlachten hat ſoeben Falkenhayn die
Rumänen aus Siebenbürgen geworfen. Dieſe Erfolge ſind
errungen gegen die vielgerühmte „Einheitsoffen-
ſive“, die das Mittel ſein ſollte, Deutſchland endgültig zu
Boden zu ſchlagen. Am Bodenliegtnicht Deutſch
land, wohl aber dieſe „Einheitsoffenſive“.
Das ſteht aller Welt klar vor Augen, und dieſe Erkenntnis
wird wohl unſre Feinde mit am ſtärkſten ernüchtern. Jhnen
wird jetzt wohl klar werden, daß zu einer Einheit eben doch
mehr gehört als ein Beſchluß, daß zu irgendeinem Zeitpunkt
angegriffen werden ſoll. Sie werden einſehen müſſen, daß
ein alle paar Wochen oder Monate zuſammentretender
Kriegsrat oder gar irgendwelche Miniſterberatungen noch
lange keine einheitliche Kriegsleitung darſtellen, wie Deutſch
land und ſeine Bundesgenoſſen ſie haben. Dieſe Einheit in
der Führung unſrer Heere bildet die Grundlage unſrer
S ihr vertrauen wir, denn ſie verbürgt uns den
Endſieg.

(Nachdruck verboten.

der Glücksbecher von Willerſtein
171] Kriminalroman von A. von Panhuys

Gisbert Hoff berichtete nun, wie er durch den Hinweis
der Frau von Brinken dazu veranlaßt, den Antiquar in
Frankfurt aufgeſucht und welche Auskunft er ſich dort ge
holt. So weit waren die beiden Herren, da öffnete ſich die
Tür, und Anne huſchte über die Schwelle. Jn ihren Augen
blitzte es tiefdunkel auf. Wer war der Herr, der da eben
noch mit dem Vater von dem Becher geredet, gerade, als ſie
die Klinke niederdrückte. Wie durfte der Vater mit dem
Fremden über die Geſchichte ſprechen, die man doch am
beſten ſo tief als möglich begrub.

Der blonde Mann, deſſen Alter man auf knapp dreißig
Jahre wohl richtig einſchätzte, blickte die ſo jäh vor ihm auf
getauchte junge Dame ruhig an. Das mußte die jüngere
ne ſein, die Aehnlichkeit mit der älteren war unver-

r.

Ein merkwürdiges Weſen hat ſie, fand er, da ſie ihn
P gunterhrochen anſah, und ſagte dann ſehr liebens-

rdag:
„Mein Name iſt Gisbert von Hoff, und die gütige

Finladung Seiner Erlaucht verſchafft mir nun das Ver-
gnügen, Schloß Willerſtein und ſeine Bewohner kennen
zu lernen.“

Man nahm Platz.Ueber das blonde Geſichtchen legte es ſich wie Schatten.
Anne dachte angeſtrengt nach Den Namen Hoff

mußte ſie erſt letzthin vernommen haben. Hoff! Ah
nun hatte ſie es, ſo hieß der Münchener Herr, den Jlſes
Bräutigam in Vorſchlag gebracht, um den Dieb des Bechers
aufzuſpüren. Sie regte ſekundenlang kein Glied, ſo lähmte
ſie der Eedanke.

Alſo hatte man wirklich dieſen Herrn kommen laſſen,
derweil ſie krank geweſen. Wie durſte der Vater aber nur,
durch Jlſes Antreiben dazu veranlaßt, das Spiel ſo weit zu
führen wagen. Und nun hatte die Schnüffelei bereits be
zonnen. erſt ihre Geſundung abzuwarten, war nicht für
notwendig erachtet worden. Sie befand ſich einfach der
Tatſache gegenübergeſtellt, daß dieſer Menſch, der ſie mit
dem verbindlichſten Geſellſchaftslächeln begrüßte, vielleicht
dinnen kurzem ihrem Vater mit ein paar Worten die Röte
der Scham in die Wangen jagen konnte.

Dieſer Gisbert von Hoff hatte kluge ſcharfe Augen, er
würde bald wiſſen, daß es hier überhaupt keinen Dieb gab,
ondern daß der Schloßberr Geld gebraucht und nicht ſo viel

J

Hughes hat einen kleinen Vorſprung
Berlin, 8. Nov. Nach den geſtern hier bis zum ſpäten

Abend aus NewYork eingetroffenen Meldungen über den Ver-
lauf des geſtrigen Wahltages wurde dort mit einem
kleinen Vorſprung für Hughes gerechnet. Seine
Ausſichten wurden von ſeinen Anhängern in drei Wetten mit Feſtſetzung des Rüben und des Zugerpreiſes für 10917/18 be
10 834 beurteilt. Andererſeits rechne auch die Partei Wil
ſons feſt mit dem Siege ihres Kandidaten.

Einer Meldung des „New-York Herald“ zufolge hätte der
Botſchafter Gerard auf dem däniſchen Dampfer „Frede-
rik 8.“ belegt, der NewYork am 6. Dezember verlaſſen werde.

Die Verluſte der ſchwediſchen Handelsflotte
Nach Mit:eilung der ſtaatlichen Verſicherungskommiſſion hat

die ſchwediſche Handelsflotte ſeit Auguſt 1914 im Ganzen
61 Schiffe durch den Krieg verloren. Von den Beſatzungen ſind
im Ganzen 222 Mann umgekommen.
Heldentod eines öſterreichiſchen Fliegeroffiziers

Trieſt, 7. Nov. Linienſchiffsleutnant Guſtav
Klaſing, einer der erfolgreichſten öſterreichiſch-ungari-
ſchen Fliegeroffiziere, fand geſtern den Heldentod. Klaſing
hatte am 8. Juni 1915 das italieniſche Luftſchiff
„Citta di Ferrara“ vom Waſſerflugzeug „L. 48“ aus
in Brand geſchoſſen und vernichtet.

v. Lettow-Vorbeck
Der Kommandeur der Schutztruppe für Deutſch

Oſtafrika in Daresſalam Paul v. LettowVorbeck, welcher
kürzlich durch den Orden Pour le msérite ausgezeichnet
wurde, iſt geboren zu Saarlouis am 20. März 1870, als
Sohn des Generals der Jnfanterie Paul v. Lettow und der
Marie v. Eiſenhardt-Rothe. Seine Familie ge-
hört dem pommerſchen Uradel an, der mit Witzke von Vor
beck 1330 auf Anteil Tempelburg urkundlich erſcheint.
Die Familie hat die Genehmigung zur Führung des
Namens Lettiow-Vorbeck zu Berlin am 30. März 1891
empfangen. Das Wappen iſt in Silber ein roter Balken,
durch welchen ein ſenkrecht ſtehender geſtümmelter ſchwarzer
Anker geſteckt iſt. Die Sippe iſt in Pommern reich be
gütert.

Jn der Geſchichte des Geſchlechts wird ſchon ein Ritter
des Ordens Pour le mérite genannt. nämlich der General
Heinrich Wilhelm v. Lettow, welcher 1772 dieſen
Orden erhielt; er war am 22. Dezember 1714 als Sohn des
Adam Chriſtoph v. Lettow auf Klein-Karzenburg und einer
von dem Borne geboren, und ſtarb am 30. Oktober 1793.
Er wurde bei Olmiütz durch den Leib geſcheſſen. Gg. S.

Verordnungen und Bekanntmachungen
Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Verordnung

über Höchſt preiſe von Zwiebeln, eine Bekanntmachung
der Reichsfutterſtelle betreffend die Gerſtenkontingen?s
der Brennereien für das Betriebsjahr 1916/1917 und das
Handelsverbot mit 1916er Apfel- und Birnenwein
n bis durch die Kriegsgeſellſchaft für den Weinobſtverkauf
und die Verteilungen Höchſtpreiſe für Großhändler, den Klein-
handel und den Ausſchank feſtgeſetzt ſind.

Die Beiſetzung des Bürgermeiſters von Bremen
Bremen, 7. Nov. Unter außerordentlich zahlreicher Teil-

nahme iſt heute vormittag die Beiſetzung des Sengators und
früheren Bürgermeiſters Dr. Stadtländer erfolgt. Als
Vertreter des Kaiſers war der kaiſerliche Geſandte
Graf Quandt aus Hamburg erſchienen.

Eine griechiſche Zeitung in Görlitz
Görlitz, 7. November. Die erſte Nummer einer griechiſchen

Zeitung iſt heute für die griechiſchen Gäſte ausgegeben worden.
Sie trägt den Titel: „Nea Toy Görlitz“ und wird von griechiſchen
Soldaten geſetzt.

Untergang des ruſſiſchen Schlachtſchiffes „Kaiſerin Maria“
Berlin, 8. Nov. Ueber Sofia kommt die Meldung, daß

dort ſeit einigen Tagen Gerüchte von dem Untergange des
ruſſiſchen Schlachtſchiffes Kaiſerin Mariain Umlauf ſeien. Der Untergang werde auf eine Keſſelexploſion

1 zurückgeführt.

Kraft aufgebracht hatte, ſeinen Kindern die Wahrheit zu
geſtehen. Feig war der Vater und feig war ſie, denn hätte
ſie dem Vater geſagt, daß ſie Beſcheid wußte, dann weilte
dieſer Herr von Hoff heute nicht im Schloſſe, dann brauchte
ſie nicht zu bangen, daß fortan jede Minute die unange
nehme Aufklärung des Becherverſchwindens erfolgen konnte.

„Komteſſe, dürfte ich Sie um die Beantwortung einiger
Fragen bitten?“ ſagte eben Gisbert Hoff und verneigte ſich
dabei leicht.

„Jch war krank und Unterhaltungen ſtrengen mich
noch an,“ gab Anne in ablehnendem Tone zurück, „auch
glaube ich nicht, in der Lage zu ſein, Jhnen beſondere
Fingerzeige geben zu können, ich nehme nämlich an, Sie
ſind der Herg der den Becher wieder zur Stelle liefern
r wenn er herausbekommt, wo er ſich derzeit be-
findet.“

Gisbert Hoff ſtutzte. Weshalb benahm ſich die Kom-
teſſe ſo ſchroff und unfreundlich? So behandelte man doch
als höflicher Menſch-keinen Gaſt des Hauſes, und das war
er doch, er war doch kein mit Geld bezahlter Kriminaliſt,
und auch dem gegenüber wäre der Ton des jungen Mäd-
chens verfehlt geweſen.

Aber. über ſo kleine Hinderniſſe ſetzte er hinweg.
„Sie irren ſich nicht, Komteſſe, ich bin der Gisbert

Hoff, der den Becher wieder zur Stelle ſchaffen möchte,
wenn er nämlich herausbekommt, wo er ſich befindet.“ Er
lächelte ſehr liebenswürdig. „Und zum Gelingen können
Sie dadurch beitragen, daß Sie mir alles erzählen, was
Sie über das Verſchwinden des alten Stückes wiſſen, alles,
Komteſſe, denn es gibt nämlich Kleinigkeiten, über die der
Laie als geringfügig fortſieht, während

Anne unterbrach den Sprecher brüsk.
„Wenn ich nicht irre, Herr von Hoff, ſo zählen Sie

doch auch zu den Laien.“
Jhr Vater warf ihr einen beinahe verzweifelten Blick

zu. Und Giebert Hoff dochte: Unhöflicher kann die junge
wunderhübſche Homteſſe nicht mehr gut werden. Sonder-
bar, was ſie nur gegen ihn hatte. Niemals vor dem heutigen
Tage hatten ſie einander gekannt. nie eine einzige Silbe
gewechſelt.

Eine kleine Neugierde faßte ihn an, wie ſich der Ver-
kehr zwiſchen ihnen weiter entwickeln würde. Als hätte ſie
ihm die größte Schmeichelei geſagt, mit ſo ſtrahlendem
Geſicht ſchaute er die junge Komteſſe an.

„Sie haben recht, gewiſſermaßen bin ich Laie, weil ich
die Kriminaliſtik nur aus Liebhaberei ſtatt von Berufs
wegen betreibe. Aber Dilettant bin ich trotzdem nicht, denn
ich Bann Jhnen den Beweis liefern, gnädige Komteſſe, daß

Provinz Sachſen und Umgebung
Zur Sicherſtellung der Zuckerverſorgung

Eine an den Reichskangler (Reichsamt des
Eingabe d. s Vereins der Deutſchen ZuckerJ

nern) gerichtete
uſtrie betreffend

handelt die Zucker verſorgung im Betriebsjahr
1917,/18, die trotz der jetzt erfolgten Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
für Futter- und andere Rüben von der Zuckerinduſtri und der
rübenbauenden Landwirtſchaft für ſtark bedroht erachtet
wird. Jn einer am 27. Oktober ſtattgehabten Tagung der Ab-
teilung der Rohzuckerfabriken des Vereins iſt unter Teil-
nahme der Vorſtände des Bundes deutſcher Zucker-
rübenbauesr und der Vereinigung zur Hebung des
Zuckerverbrauchs und vieler rübenbauenden
Landwirte einſtimmig die Anſicht ausgeſprochen worden,
daß der für Heer, Munitionsbedarf und Zivilbevölkerung nötige
Zucker nur dann ſicher geſtellt werden kann, wenn die Zucker
fabriken in die Lage geſetzt werden, im Betriebsjahre 1917,/18
für den Zentner Zuckerrüben mindeſtens 3 Mark
zu zahlen, Um dies zu ermöglichen, würde eine Grhöhung
des Rohzucker-Preiſes von 15 Mark frei Magdeburg
auf mindeſtens 25 Mark und des bisherigen Preiſes für
Melaſſe von 8,84 Mark auf 6 Mark erforder-
lich ſein.

Eine derartige Bewertung der Rüben und des Zuckers würde
aber, wie in einer ausführlichen Begründung nachgewieſen wird,
zu dem Ziele, daß ein weiterer Erzeugungsrückgang im Betriebs-
jahr 1917,/18 verhindert wird, nur dann führen, wenn

1. dem Rübenbau eine entſprechende Menge Stickſtoff
dünger ſo zur Verfügung geſtellt wird, daß die einzelnen
Fabriken jedem Rübenbauer im Verhältnis zu ſeiner Anbau-
fläche 80 Pfund Stickſtoff für den Morgen zuweiſen können,

2. auch Melaſſe und Schmitzel, ſoweit ſie vom Rüben-
bauer in eigener Wirtſchaft verwendet werden, ihm ver
bleiben und nur der darüber hinausgehende Ueberſchuß für
andere Zwecke verwendet wird,
Z. wegen der durch den Rübenbau bedingten Mehrarbeiten

den Rübenbauern eine Bevorzugung in der Stellung
von Kriegs gefangenen zugeſichert wird, und

1. die entſprechenden geſetzlichen Maßnahmen oder amt
lichen Zuſicherungen möglichſt früh, jedenfalls im Laufe des
Monats November d. Js., herauskommen, damit die Aecker
vor Eintritt des Froſtes zum Rübenbau genügend vorbereitet
werden können.

Der Verein der Deutſchen Zuckerinduſtrie iſt überzeugt, daß
dieſe Preiserhöhung auf 25 Mark für den Zentner Rohzucker
neue Anwürfe gegen Zuckerinduſtrie und Landwirtſchaft zeitigen
wird. Trotzdem hält er an ſeiner Forderung feſt, da nach ſeinem
ſachkundigen und gewiſſenhaften Urteil eine ausreichende Zucker
verſorgnung nicht ſeine Pflicht, mit allem Nachdruck darauf hinzu
weiſen, daß die durch ſolche Preisfeſtſetzung eintretende ſtarke
Steigerung des Verbrauchspreiſes in den Kauf
genommen werden muß, wenn nicht die Zucker-
erzeugung im Betriebsjahr 1917/18 einen völlig
unüberſehbaren Rückgang aufweiſen ſoll. „Von
dem Publikum wird der erhöhte Zuckerpreis anſtandslos und gern
bezahlt werden, wenn es überhaupt nur Zucker kaufen kann.
Außerdem bleibt auch nach einer derartigen Erhöhung der Zucker
re Juser immer noch das billigſte Nahrungs-
m i-tel.“

h

Verſchiedene Vachrichken
Deſſau, 7. November. (Zur Exploſion in detGasanſtalt.) Von der Polizeiverwaltung wird mitgeteilt,

daß unter Zuhilfenahme zahlreicher Militärmannſchaften die
Aufräumungsarbeiten auf der Brandſtätte der Gasanſtalt Tag
und Nacht gefördert werden. Es beſteht die Hoffnung, daß be
reits ſchon am Mittwoch, vielleicht ſogar ſchon am Dienstag die
Gasverſorgung aufgenommen werden kann. Jn erſter Linie ſind
die öffentlichen Jnſtitute voll zu befriedigen, während es nötig
iſt, den Privatgebrauch möglichſt einzuſchränken; auch die öffent-
liche Beleuchtung wird nicht in vollem Umfange aufgenommen
werden können. Auf die Bekanntmachung der Polizeiverwal?ung,
welche auf Grund der Miniſterialverordnung vom 12. Mai 1912
beruht zur Ausführung des Feuerverſicherungsgeſetzes, ſind bis-
her mehr als 120 Anmeldungen von Schäden einge-
gangen, Dieſe, ſoweit es ſich um Jmmobiliarſchäden handelt, wer-
den der Brandkaſſe zur weiteren Rezulierung überwieſen. Der
Polizeiverwaltung lag daran, möglichſt ſchnell eine Stelle anzu
geben, bei der dieſe Anſprüche angebracht werden konnten, üm
Beunruhigung zu vermeiden. Mit Rückſicht auf bereits jetzt mehr

fach erhobene ungerechtfertigte Anſprüche muß bei

mich die Polizei verſchiedener großer Städte ſehr dringend
aufforderte, in ihre Dienſte zu treten.“

„Das iſt. ja rieſig intereſſant,“ warf Seine Erlaucht
ein. Herr von Hoff ſchien nicht zu den Menſchen zu ge
hören, die leicht beleidigt ſind. Er war ſehr froh darüber.
Zu dumm wäre es geweſen, wenn ihn Anne durch ihre
törichten Reden gleich wieder aus dem Hauſe geſcheucht hätte.

Anne mußte ſicher noch ſehr angegriffen ſein, eine
andere Deutung fand man für ihr Benehmen nicht.

„Nicht- wahr, Komteſſe, Sie geſtatten mir einige
Fragen?“ kam Gisbert Hoff wieder auf das Eeſpräch von
vorhin zurück. Seine liebenswürdige Miene veränderte ſich
nicht im geringſten, trotzdem er bei Anne ſo wenig Ent-
gegenkommen fand.

Faſt konnte man auf die Jdee kommen, die Komteſſe
ſei von einer geheimen Feindſeligkeit gegen ihn erfüllt,
als ſtöre ſie ſeine Gegenwart.

Da gab es nebenbei außer der Angelegenheit, die ihn
nach Willerſtein geführt, noch ein Rätſel zu löſen.

Anne merkte mit Schrecken, der blonde ſchlanke Herr
mit dem gleichmütigen, überaus liebenswürdigen Lächeln
war nicht ſo leicht abzuſchütteln, wie ſie es ſich bei raſchem
Nachdenken vorgeſtellt, und ſie überlegte, daß ſie ihm wohl
oder übel, wenn ſie nicht auffallen wollte, ſeine Fragen be-
antworten mußte. Schließlich, was ſchadete es, ſie ant-
wortete eben ſo, wie ſie es für richtig hielt.

Sie wandte ſich dem Manne zu.
„Jch werde keinen Ausfall mehr gegen Sie unter-

nehmen, Herr von Hoff ich war eben unhöflich, verzeihen
Sie r und halten Sie es meinen angegriffenen Nerven
zugute.“

Sie hatte ſich zurechtgelegt, daß ſie ihre Taktik voll
kommen ändern mußte, wenn ſie dieſen Mann wieder aus
dem Schloſſe entfernen wollte.

Gisbert Hoff ſtellte feſt, die Komteſſe wäre ganz hin
reißend lieblich, wenn ſie ſo freundlich ſprach und ſich zwei
niedliche Grübchen in ihren Wangen bildeten.

Anne war ſich nun vollkommen darüber klar, was ſte
ſagen wollte, um allen gefährlichen Fragen vorzubeugen
und zugleich den unbequemen Kriminaliſten aus Lieb-
haberei“ wieder aus dem Schloſſe loszuwerden. Die Ehre
des geliebten Vaters war in Gefahr, da durfte ſie auch vor
einer Lüge nicht zurückweichen.

„Herr don Hoff, Sie können ſich jede Frage erfparen,
denn ich will Jhnen vhne diel Umſchweife geſtehen, der
Becher kann nicht geſtohlen ſein.“ Sie ſprach faſt etwas zu
ſchnell, es klang e gelernt.



dem größeren Umfange der Deſgadigung eine beſondere Prüfung

eintreten, ob wirklich angemeldete Schaden verurſacht iſt. Aus
dieſem Grunde iſt die Deutſche Continental-Gas-Geſellſchaft,
welche von vornherein Entgegenkommen in Ausſicht geſtellt hatte,
nicht in der Lage, ſchon jetzt zu den Anſprüchen Stellung zu
nehmen

4 Teuchern, 7. Nov. (Auf der Treibjagd) in dem
Jagdbegzirke des Herrn Amtsrats Dr. Behm wurden von ſechs
Jägern 870 Haſen geſchoſſen. Zum Jagdgebiet gehören außer
der hieſigen Rittergutsflur die Fluren der Gemeinde Lagnitz
und Oberſchwöditz. Etwa 200 Halen wurden nach beendigter
Jagd zum Preiſe von 6 Mk. Stück für Stück verkauft. Die Nach
frage war ſo ſtark, daß viele leer wieder abziehen mußten.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 8. November

Kriegsamt und Kriegsernährungsamt
Die Errichtung des neuen Hriegsamtes hat g der

Auffaſſung Anlaß gegeben, daß die Behandlung der Ernäh
rungsfragen vollſtändig in militäriſche Hände übergehen ſolle.
Das trifft aber nicht zu. Der Grund für die Errichtung des
Kriegsamtes liegt lediglich in dem großen Jntevreſſe der
Heeresverwaltung an der Leiſtungsfähigkeit der Jn-
duſtrie und damit auch an dem Wohlergehen der Ar
beiter, von deren Leiſtungen ſchließlich auch die Leiſtungs
fähigkeit der Jnduſtrie abhängt. Aus dieſem Grunde beſtand
ſchon ſeit geraumer Zeit im Kriegsminiſterium eine Abteilung
für Volksernährungsfragen, die jetzt auf das Kriegsamt über-
gegangen iſt. Die Verſorgung der für Heereszwecke beſchäftig-ten Arbeiter mit Fleiſch und Fett iſt eine der wichtigſten Vor

bedingungen für die Erhaltung der Arbeitskraft dieſer Arbeiter
und die Sorge hierfür iſt dem Kriegsamt neben dem Kriegs-
ernährungsamt übertragen worden. Kriegsamt und Kriegs-
ernährungsamt werden an dieſer Aufgabe in gedeihlicher Weiſe
gemeinſam arbeiten, zugleich wird dem Kriegsernäh-
rungsamt durch dieſes Zuſammenwirken erforderlichenfalls
militäriſche Hilfe in der Durchführung ſeiner Aufgaben
geſichert ſein. Darüber werden noch genaue Vereinbarungen
zu treffen ſein. Die engen Begziehungen, die ſich in fünf Mo-
nate währendem gemeinſamen Wirken zwiſchen dem Präſiden-
ten des Kriegsernährungsamtes, von Batocki, und General.
Gröner, dem Leiter des Kriegsamtes, angeknüpft haben,
ſichern mehr als alle geſchriebenen Beſtimmungen die gederhliche
Durchführung der gemeinſamen Aufgaben, die insbeſondere da
rin beſtehen werden, daß den Arbeitern die vorgeſchriebenen
Verpflegungsſätze regelmäßig mit voller Sicherheit geliefert
werden können.

Die Gemüſepreiſe und die Preisprüfungsſtellen
Alle ſeit Monaten andauernden Klagen über die unberechtig,

hohen Preiſe für Gemüſe haben bisher noch keinen merkbaren
Erfolg gezeitigt. Nach wie vor muß der Verbaucher für dieſes
gegenwärtig nahezu wichtigſte Lebensmittel Preiſe zahlen, die
den Haushalt des Minderbemittelten weit höher belaſten, als
es die Preiſe für Fleiſch, Butter und andere der Gemeinbewirt-
ſchaftung unterliegende Nahrungsmittel tun. Nun hat die
Preisprüfungsſtelle für GroßBerlin ſich entſchloſſen, von Zeit
zu Zeit angemeſſene Kleinhandelspreiſe auf Grund der Groſz-
handelspreiſe der Zentralmarkthalle zu veröffentlichen, die den
Verbraucher in die Lage ſetzen ſollen, zu beurteilen, ob die von
ihm geforderten Preiſe im Kleinhandel angemeſſen ſind. Es
wird empfohlen, weſentliche Abweichungen von dieſen Preiſen
unter genauer Schilderung des Tatbeſtandes der Preisprüfungs-
ſtelle anzuzeigen. Dieſe Maßnahme iſt als völlig unzulänglich
anzuſehen, und zwar aus doppeltem Grunde. Die Preis
prüfungsſtelle legt den von ihr mitgeteilten Richtpreiſen die
Großhandelspreiſe der Zentralmarkthalle zugrunde. Das wäre
berechtigt, wenn dieſe Großhandelspreiſe als angemeſſen anzu
ſehen wären, was ſie aber in den meiſten Fällen durchaus nicht
ſind. Erſt in dieſen Tagen iſt darauf hingewieſen worden, in
welchem unglaublichen Mißverhältnis beiſpielsweiſe der Groß-
handelspreis für Mohrrüben mit dem feſtgeſetzten Erzeuger-
höchſtpreis ſteht. Hier würde alſo der Kleinhandelspreis, der
allein auf dem Großhandelspreis beruht, kein angemeſſener,
ſondern ein gänglich unberechtigter ſein. Die Preisprüfungs-
ſtelle verſogt alſo in der ihr übertragenen Pflicht, den Ver
braucher vor Preistreibereien zu ſchützen, auch weiter
hin. Außerdem gehört zu ihren Pflichten die Ueberwachung
des Handels. Es iſt aber keine Ueberwachung, wenn man es
dem übervorteilten Verbraucher überläßt, die Ueberwachung
ſebbſt zu übernehmen und Uebertretungen zur Angeige zu brin
gen. Dies zu tunm, iſt jetzt die allerwichtigſte Aufgabe der Preis-
prüfungsſtellen, denn immer wieder iſt darauf hingewieſen, daß
der Verbraucher ſehr ſchwer in der Lage iſt, Anzeigen wegen zu
hoher Preiſe zu erſtatten. Die Volkswirtſchaftliche Abteilung
des Kriegsernährungsamtes hat ſoeben eingehende Ausfüh-
rungen über das Arbeiksverfahren der Preüsſtellen veröffent
licht, aus denen hervorgeht, daß ein Teil der Preisſtellen eine
Ueberwachung des Handels durch Probeeinkäufe und durch
Pvreiserhebung in den Geſſcchäften ausübt. Aber leider nur ein
Teil. Dieſe Tätigkeit muß allen Preisprüfungsſtellen erneut
zur Pflicht gemacht werden, der gegenüber alle anderen Auf-
gaben zurückzutreten haben. Aus den Mitteilungen der Volks
wirtſchaftlichen Abteilung geht auch hervor, daß einige Städte
den Schlußſcheinzwang im Verkehr zwiſchen Groß- und
Kleinhandel eingeführt haben, um die Ueberwachung der Preiſe
wirkſam zu geſtalten. Dies beweiſt alſo, daß die Bedenken, die
gegen eine ſolche Maßregel auch im Reichstag erhoben wurden,
nicht ſtichhaltig ſind. Eine Neugeſtaltung der Auf-
gaben der Preisprüfungsſtellen iſt in Ausſicht
geſtellt, möchte ſie ganze Arbeit machen, dann, aber auch nur
dann iſt auf eine Beſſerung zu rechnen.

Rohzucker für raffinierten Zucker
Eine Reihe von Gemeinden hat ihre Verbraucher auf eine

orübergehende Zuckerknapphe it vorbereitet, weil vor
ausſichtlich die ihnen zuſtehenden Mengen wegen der Verſpätung
der Ernte und der ſtarken Jnanſpruchnahme aller Beförde-
rungsmittel nicht rechtzeitig eintreffen werden. Solche Ver
zögerungen ſind bei der dem Verbraucher zugeteilten beſchei
denen Zuckermenge ſehr unerwünſcht. Alle Rohzuckerfabriken
ſind gegenwärtig in vollem Betriebe, um die diesjährige Ernte
zu verarbeiten, deren Ertrag an Zucker man in ſachver-
ſtändigen Kreiſen auf 32 Millionen, Zentner ſchätzt. Die
Fabriken werden durchſchnittlich 80 Tage zu arbeiten haben,
und die tägliche Erzeugung wird ſich dabei auf 400 000 Zentner
ſtellen. Wenn dabei dennoch vielfach eine Zuckerknappheit ent
ſteht, ſo liegt es daran, daß der Rohzucker erſt in die Raffinerien
geſchafft werden muß, um weiß gemacht zu werden. Hierdurch
entſteht ein doppelter Transport, der die Verzögerung der
Lieferung des fertigen Verbrauchszuckers ſteigert und die
Jnanſpruchnahge der Transport mittel noch vermehrt.
Zu berückſichtigen iſt auch der große Verbrauch an Kohlen in
den Raffinerien, der ebenfalls die ſiark belaſteten Bahnen in
Anſpruch nimmt, die für den Transport von Rüben und Kohlen

in dieſem Jahr nur eine ſehr beſchränkte Zahl von Wagen zur
Verfügung ſtellen können. Unter dieſen Umſtänden ſollte er
weut erwogen werden, ob es nicht zur Beſchleunigung der
Zuckerlieferung und zur Grſparung von Transportmitteln an
gemeſſen wäre, die Rohzuckerfabriken veredelten Roh-
zucker liefern zu laſſen. Von ſachverſtändiger Seite wird er-
ri, daß, wenn die Regierung den Rohzucherfabriken eine
Epeanne on 2 Mk. gewähren würda, nahezu alle Fabri-
ken verebokten Rohzucker fiefern würden. Sinne

derartige Maßregel müßte aber ſehr bald getroffen werden, ehedie Fabriken ihren Seht nach Verarbeitung der Rüben wieder

einſtellen. Zu berückſichtigen iſt auch, daß 10 Zentner Rohzucker
9 Zentner weißen Zucker geben, es würde mithin bei einer Ver
wendung von Rohzucker ein Zuwachs von 10 v. H. eintreten, was
gegenwärtig von größter Bedeutung iſt. Wiederholt iſt darauf
hingewieſen worden, daß in geſundheitlicher Beziehung der
Rohzucker vollkommen einwandfrei iſt, und daß durch Verſuche,
die von amtlicher Stelle im letzten Sommer vorgenommen wur-
den, der Rohzucker den weißen Zucker erſetzen kann, ſowohl was
den Geſchmack, als auch den Grad der Süßigkeit betrifft. Den
Rohzuckerkriſtallen haftet Syrup an, in dem Salze enthalten
ſind. Sie werden beim Raffinieren mit dem Shyrup entfernt.
Von ſachverſtändiger Seite iſt aber dieſe Beimengung
von Salzen für nützlich erklärt, weil der Körper zum Aufbau
des Knochengerüſtes und der Zellen neben Eiweiß, Kohlehydra
ten und Fett auch Salze notwendig braucht. Auf dieſer Er
kenntnis beruht beiſpielsweiſe auch der von Profeſſor Sorhlet
hergeſtellte „Geſundheitszucher“, dem Salze beigemiſcht ſind.
Es beſtehen mithin in keiner Beziehung irgendwelche Bedenken
gegen eine weitgehende Verwendung von Rohzucker in den
Haushaltungen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 7. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

fich heute für es sggN w orkan 227Dänemark e e e 1552, 156,Schweden 158 90 159Norwegen 158 159Schweiz 106 106Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05
Bulgarien 790 80

Zu den Einigungsverhandlungen der rhein.-weſtf.
Zementinduſtrie

in den Verhandlungen des rheiniſch weſtfäliſchen Zementſyndikats
mit den Außenſeitern haben ſich neue erheb liche
Schwierigkeiten ergeben, die ſich auf die Ablöſung der
von den Außenſeitern getätigten Vor v erkäufe beziehen. Es
ha ſich herausgeſtellt, daß die Außenſeiter auf die Dauer von
zehn Jahren Mengen verkauft haben, die ihre ge-
ſamte Produktion vollſtändig in Anſpruch nehmen. Es handelt
ſich dabei um Mengen, die größer ſind als diejenigen, welche die
im Zentralverbande zuſammengeſchloſſenen 43 Werke im Lauf-
des letzten Jahres zum Abſatz gebracht haben. Es beſteht keine
Möglichkeit, die Werke zu einer Abfindung zu bewegen, da ſowohl
die Verbraucher als auch die Lieferer auf der Erfüllung der Ab-
ſchlüſſe beſtehen.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 7. November. An der Börſe veranlaßte die Ausſicht

auf eine Erhöhung der Kohlenpreiſe anfangs Kaufluſt
für Bergwerksaktien, die infolgedeſſen n am h aft e
Beſſerungen erfuhren. Jm übrigen herrſcht meiſt wieder
eine hochgradige Geſchäftsſtille. Nur in einzelnen Jnduſtrie-
werten wie Zinkaktien und Rheinſtahl fanden größere
Umſätze zu ſteigenden Kurſen ſtatt. Jm Verlauf wurde die
Zurückhaltung allgemein, und auch die anfänglich bevorzugten
Papiere konnten ihren höchſten Kurs nicht aufrecht erhalt n. Der
Anlagemarkt blieb unverändert. Die Börſe gewann ſchließlich
wieder an Frſtigkeit, Tägliches Geld 4 Proz., Privatdiskont 45
Prozent.

Produktenbericht
Berlin, 7. Nov. Bei ruhigem Geſchäft war die Tendenz im

Produktenverkehr, ſoweit überhaupt von einer ſolchen geſprochen
werden kann, feſt. Rüben blieben gefragt. Jn Jnduſtriehafer
iſt mancherlei Umſatz erzielt worden zu je nach Qualität ver
ſchiedenen Preiſen. Am Saatenmarkt zeigte ſich lebhafter Begehr
zu ſteigenden Preiſen für Klecſagat, da die ausländiſchen Be
ſtände ſo ziemlich geräumt ſind. Auch für Seradella beſtand
Nachfrage, doch blieb das Angebot trotz der großen Ernte klein.
Wetter: mild.

Letzte Telegramme
Der bulgariſche Heeresbericht

Sofia, 7. Nov. Generalſtabsbericht vom 7. November.
Mazedoniſche Front: Jm Cerna-Bogen lebhafte Artille-
rietätigkeit. Rumäniſche Front: Längs der Donau ſtellen
weiſe Artillerie- und Jnfanteriefeuer. Wir haben mehrere
Bvoote unterhalb der Jnſel Golem Kalafat durch Feuer zerſtört.

Jn der Dobrudſcha unbedeutende Zuſammenſtöße
zwiſchen Aufklärungs- und Wachabteilungen. Jn Kon-
ſtanza haben die beiden letzten Beſchießungen durch die
ruſſiſche Flotte am 2. und 4. November großen Schaden ange-
richtet.

Hohe rumäniſche Offiziere wegen Feigheit degradiert
Berlin, 8. Nov. Ueber die Degradierung hoher

rumäniſcher Offiziere liegen Mitteilungen vor, denen
zufolge von Untermilitärs feſtgeſtellt ſei, daß eine Reihe Offi-
ziere hohen Ranges in einer die militäriſche Ordnung um
ſtürzenden Weiſe offene Feigheit bekundete.

3

Der perſiſche Freiheitskampf

Berlin, 8. Nov. Zum perſiſchen Freiheits-kam pf wird berichtet, daß der mächtige Stamm der Bach-
tig ren und das Oberhaupt der Geiſtlichkeit in Jspahan zu den
Türken übergegangen ſeien und Rußland den Krieg er-
klärt hätten.

Zugzuſammenſtoß

Beuthen, 7. Nov. Heute mittag um 1 Uhr iſt auf der
Station Radzionkau der Perſonenzug 333 bei der Einfahrt
infolge Ueberfahrens des Halteſignals auf den rangierenden
Güterzug 8504 aufgefahren. Der Materialſchaden iſt gering.
25 Perſonen ſind verletzt worden, darunter drei ſchwer.
Der Betrieb konnte um 4 Uhr nachmittags wieder aufgenommen
werden.

x

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 7. Nov. 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Trotz der deutlich ren Abſicht der Engländer,

ihre Angriffe geſtern fortzuſetzen, gelang es ihnen doch nur
öſtlich von Eaucourt l'Abbaye, die Jnfanterie zum
Verlaſſen der Gräben zu bringen. Sie wurden ſofort zur
Umkehr gezwungen. Die engliſchen Verluſte an
Toten vom 5. November ſtellen ſich beſonders bei den
auſtraliſchen Diviſionen als ſehr hoch heraus. Auch die
franzöſiſchen Angriffe über das mit Gefallenen
bedeckte Gelände ſind nur in beſchränktem Um

fange zur Wiederholung gekommen. Sie er.
folgten zwiſchen Lesboeufs und Rancourt abends
und nachts und brachen meiſt ſchon in unſerem

euer zuſammen.s Ein deutſches Fliegergeſchwader ſetzte
durch nächtliche Bombenangrffe das große Munitions.
lager von Ceriſy (an der Somme ſüdweſtlich von Bray)
in Brand. Die langandauernden mächtigen Detonationen
waren bis nach St. Quentin fühlbar.

Heeresgruppe Kronprinz
Feuer franzöſiſcher, im Südteil von Reims ſtehender

Batterien auf Ortſchaften hinter unſerer Front wurde von
uns erwidert und zur Vergeltung die Stadt Reimsbe.

oſſen.ſo Jm Maasgebiet iſt kein beſonderes Ereignis

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinz Levpold von Bayern
Die ruſſiſche Artillerie entfaltete zwiſchen Dünaga-

burg und dem Naroczſee eine, über das gewöhnliche
Maß hinausgehende Tätigkeit. Schwache feindliche
Angriffe nordöſtlich von Goduziſchki und ſüdlich
der Moskauer Straße wurden leicht abgewieſen.
Nordöſtlich von Werchy nahmen wir vhne eigene
Verluſte einen kleinen ruſſiſchen Brückenkopf am
linken Stochodufer und brachten eine Anzahl Gefan,.
gene ein.

Front des Generals der KavallerieErzherzog Karl
m Toelgyes Abſchnitt gewannen die Ruſſen nach

mehrfachen vergeblichen Angriffen ſchließlich an einzelnen
Stellen Gelände.

Weſtlich der Brodza-Paß- Straße nahmen wir
am Siriu verlorene Linien im Sturm zurück. Jm Ab.
ſchnitt von Campolung heftiger Artilleriekampf.

Weſtlich des Targuli-Tales unternahmen die
Rumänen im Laufe der Nacht ſechs vergebliche
Gegenangriffe. Südöſtlich des Roten-Turm.
Paſſes ſchritt in der Gegend von Spini unſer An
griff günſtig vorwärts; der Feind ließ 10 Off.
ziere, 1000 Mann gefangen in unſercr
Hand. Auch füdlich des Vulkan-Paſſes machten wir
Fortſchritte.

Balkan Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt an beiden Fronten im allgemeinen unver

ändert.
Der Erſte Generalquartiermeiſte;

Ludendorff.

Gewinnauszug
der

234. Königlich Preußiſchen Klaffenlotterie.
5. Klaſſe. 1. Ziehungstag. 7. November 1916.

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinnefallen, und zwar je einer u die Loſe glei rE k. h Abteilungen u I er t Hen
Ohne Gewähr. H. A. V) Rachdrug verboren
Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 M

gezogen
6 Gewinne zu 10000 Mark. 27830 384147 49087

34 Gewinne zu 3000 Mark. 6197 7365 9702 10290 25344788 51875 653176 58836 61257 63570 63709 67096 e 7332 l
137 s 33 werd 116889 118247 123555 1246570

0 5 36212726 219242 223185 231370 rer 10800 rovad v
156 Gewinne zu 1000 Mark. 2008 2961 3612 65851 86 214219 20291 20361 21913 22817 23476 260756 209601 zog a r

44732 46286 49523 50129 65788 57481 64402 70183 fort
s21566 83714 85199 86157 86286 88555 92130 95285 98130 100485
105606 111633 112541 124551 126719 127067 128814 129289 140435 140810
141283 141792 143478 148852 146565 147789 149074 166666 155696 157473
353848 161796 163479 167905 168138 169966 187016 189154 190762 198419
200020 204231 204520 214341 220664 221818 221820 225444 227505 231420
233733

202 Gewinne zu 500 Mark. 1817 5117 5944 6597 8283 12404 139616371 16659 171 18082 25337 28038 29337 87337 39710 68 es
46217 47088 47106 650169 60253 60958 53351 53869 54026
60825 60929 63154 63198 63299 67565 69434 72074 7414077949 79578 84844 89012 90508 91063 91423 92945 96832 99711 106844
107576 109416 109742 116310 121274 123935 128500 128866 13030
131210 131954 137443 138016 132699 140242 149742 1656237
156434 168187 159213 164771 166756 167098 167269 168099 169441 169458
169779 176301 176689 179346 184484 1687749 188589 191990 192406 195008
196050 200743 201473 203906 206375 211533 216435 216762 221287 226957
226054 226233 226928 230556 230895 231509 281750

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 M.
gezogen

4 Gewinne zu 10000 Mark 184951 203989
10 Gewinne zu 5000 Mark. 16786 156288 172034 182377 1096210
74 Gewinne zu 3000 Mark. 76811 82ad Sinne 8 220 14495 19917 28786 36147 44909

106140 116546 120545 128532 131909 186082 145499 1502isdss t 185702 191954 194136 204314 221005 220308 e de
o00

10573 20211 2i818 22711 276875 20734 80717 33124 37419 z
6830 59668 62163 7248 60068

Sasts Siis 669 93853 93037 91487 94802 95774 99206 onIhsi2s 1ös7 s 112424 114868 116684 116020 118316 121318
es 12668 126102 r 127559 135890 150383 140523 112521 i

e n n n n22601 250150 290822 281805 h 217048 218861 22608

Zu hege218 Gewinne zu 500 Mark. 2098 4625
11242 12955 14071 16440 20421 21526 23426 26845 14 88333 40651
41019 43217 63652 55562 58423 62186 62266 63478 66327 67538 74197

95354 96027 98216 99550
101867 101875 103594 104394 104579 106760 111134 112626 115179 120005
124038 1265644 129996 185052 137527 137939 137968 138629 6
142160 144606 147680 150809 151801 154581 155759 156601 38
157610 1583921 160298 160748 164107 164261 164527 IFosos 1747 177213
177994 182861 183035 185639 186753 187290 188815 188918 195938 20 212
201168 501436 203442 206936 207057 212278 213674 215303 215718 216290
216779 218849 219853 221210 223651 228123 231215 232434 233255

Jm Sewinnrade verblieben: 2 Prämien zu 390 000, 2 Gewinne zu 500 000,
3 0 Wo r W 000, 2 zu 60 000, 4 zu s do 6 zu

u u 330 zu 65000, 8042 00, 61781000, 8474 zu 500 Mark. e 2u 009, ars 2

Wetterbericht
vom 7. November. Während in den mitteren Gebietsteilen
ziemlich heiteres und trockenes Wetter herrſchte, ſind im Weſten
und Oſten Deutſchlands zumeiſt leichtere Regenfälle aufgetreten,
Infolge der klaren Nacht liegen die Morgentemperaturen heute
namentlich im Südweſten etwas tiefer als vor 24 Stunden. Von
Weſten her iſt ein neues Regengebiet im Anzuge. Aus
ſichten für Mittwoch: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen
Vovwwwwwwe]eweweww]&GwGGeweawwwwwwaaaauu

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
en Halle (Saale).

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Keitung“
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